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SchaffRaufen

Die Schweiz wird beschützet im Norden vom Rhein,
doch ragt überm Strom weit ins Deutsche hinein
das Grenzland Schaffhausen voll Leben und Speuz,
der Rand um den Randen, der Erker der Schweiz.
Es ward von Vulkanen und Gletschern gemodelt
dazu noch vom Strom, der im Rheinfalle brodelf,
kein Wunder ist's drum, wenn Schaffhausen, die Stadt,
den Stempel des Wehrhaftlebendigen hat.
Kühn trotzet der Munot, doch wachsen daneben
grad unter den Mauern weinspendend die Reben,
feuchtfröhlich der Mensch, denn noch süffigem Wein
schaffhausert er sich aus dem Klettgau herein,
und wenn die Schaffhauser Züngli sich lösen,
dann fürchtet's im höllischen Reich selbst den Bösen
Hier sind viele Häuser mit Erkern beladen,
man sieht auch noch herrlich bemalte Fassaden,
und Häuser mif Namen, da kann man sich freuen
am «Lux», an der «Moosent», am «Kranich» und «Leuen»,
ein «feuriger Ofen» steht auch zur Verfügung,
«zur hinteren Jungfrau», «zur vordem Vergnügung»,
«zum Ritter», «zur Arche», »zur himmlischen Leiter»,
«zum silbernen Klopfer» und andere weifer:

es findet der weinbeseligte Klaus,
allhier ohne Mühe den Weg stets nach Haus' -
Ihr seht, in Schaffhausen die Menschen sind hell,
sie schaffen und hausen, entschließen sich schnell.
Sie tun sich besonders mit Stahl und mit Eisen
auch sonsf noch recht merklich «vulkanisch» erweisen,
sie bauen uns Wagen für Bahn und für Tram,
das Wort «Aluminium»^ es wird hier Programm,
sie schmieden uns Waffen, sie spinnen und weben,
sie zupfen Verbandstoff und Waffe daneben,
sie liefern den Wein uns per Flasche und Fah,
dazu noch die Karten zum fröhlichen Jaß,
vermitteln uns andern auch hohe Kultur,
speziell in der Kunst - man denke doch nur
an alle die Meisterwerke der Welt,
die hier «Allerheil'gen» schon aus haf gestellt:
bald rembrandtrubensisch und farbenvulkanisch,
bald altdeutsch und ernst und bald venezianisch,
und dah sie den Schiller sogar inspiriert
zum Lied von der Glocke sei auch konstatiert.
Man merkt's schon, sie blinzeln zum Spruch stets empor:
«Tue d Augen uf, Lappi » am Schwabentor.

S. Türmler von Türmlikon

Robert Däster Das Ballkleid

«Wie reizend Du bist » lobte Pierre.
Martine traf im blütenweißen Brautgewand

aus gesticktem Voile neben ihn.
«Nicht doch!» wehrte sie die Artigkeit
ab. «Beeilen wir uns, dafj wir nicht
verspätet zur Kirche kommen Der Herr
Pfarrer möchte uns am Ende wieder
heimschicken »

Zwei Jahre lebten sie nun schon
zusammen. Martine freute sich, die
Hochzeitsrobe in ein anmutiges Abendkleid
zu verwandeln. Eine Nähmaschine hatten

sie sich erspart. Einst wurden sie
von Freunden als Trauzeugen geholt.
Martine trug ihr Hochzeitskleid ohne
Schmuck und strahlte, als der Küster
sie und Pierre mit dem Brautpaar
verwechselte.

Abermals verging ein Jahr. Martines
Hochzeitskleid hing halb umgeändert
im Kasten. Fertig genäht und getragen
wurde es nie. Bälle mit Abendkleidern
waren zu kostspielig.

Bald darauf durfte Martine nicht mehr
tanzen. Es hätte Claude geschadet, der
noch nicht auf der Weif war. Als er
kam, schnitt Martine seufzend ein Stück
Voile aus der Hochzeitsrobe und überzog

damit sein Kissen. Und der Unterrock

aus Batist ergab ein drolliges Arm-
sünderhemdchen, worin Claude später
am Abend durch die Wohnung
trippelte. Die Eltern lachten und vergaßen,
ihn zu Bett zu bringen. Deshalb
trippelte er ja auch.

Rosmarie, nur du

allein sollst

meine Auserwählte

sein

Begreiflich - es ist

die hervorragende

Maestrani-

Praline-Schokolade

ROSEMARIE

Als Christiane getauft wurde, trennte
Martine ein weiteres Stück vom
ehemaligen Vermählungskleid und seufzte
wieder. Das Taufkissen wurde von den
Geladenen gerühmt. Auf so feiner
Unterlage seien sie nicht zur Kirche
getragen worden Ja, die heutige Jugend!

Der zweite Sohn begann, sich gegen
die Angriffe der Geschwister zu wehren.

Vom Hochzeitskleid, aus dem eine
Ballrobe hätte werden sollen, war nichts
mehr da. Und als Vater Pierre eines
Samstags dem Trio gebot, die Velos
der Familie zu putzen, reichte ihnen
Martine alte, verwaschene Kinderhemd-
chen und Kissenüberzüge. Der zerschlissene

Batist vom einstigen Festgewand
tat sein Bestes, damif die Rahmen und
Felgen blitzten.

Im Fenster aber standen Pierre und
Martine. Pierre zwinkerte: «Sind diese
Lumpen ...?» «Ja», nickte Martine. Der
alte Pierre mit dem schon e'nrfurchtge-
bietenden Bäuchlein drückte der immer
noch lieblichen Martine verstohlen die
Hand. Und beide wußten, was es war.
Sie blickten stolz auf die muntere Schar
und hätten sich für das Hochzeitskleid,
aus dem nie ein Ballgewand wurde,
kein schöneres Ende denken können
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